Rezensent Dr. Klaus Meilinger aus Niederelbert schreibt:

21 Jahre nach Erbauung der Klais-Orgel (1978) im Limburger Dom besetzte man die vakant gewordene Organistenstelle endlich mit einem jungen Spitzenorganisten, dessen exquisites Können ich im Rahmen seiner konzertanten Gesamtaufführung des Bachschen Orgelwerkes an diesem Instrument live erleben durfte.

Auf der vorliegenden CD stellt er "seine" Orgel vor, die er- was natürlich von Vorteil ist- "wie seine Westentasche" kennt. Hoch anzurechnen ist ihm, dass er nicht, wie es von anderen Organisten häufig praktiziert wird, ein bunt gemischtes Programm spielt, sondern sich auf zwei Großwerke beschränkt.

Der Titel " Französische Orgelromantik aus dem Dom zu Limburg " ist jedoch irreführend, kann man doch Jehan Alain kaum den Romantikern wie Widor zuordnen. Im Beiheft ist dann auch richtigerweise zu lesen, dass Alain den Weg zur französischen Orgelavantgarde (Messiaen) geebnet hat.

Ein Blick in die im Booklet verzeichnete Disposition des Instrumentes zeigt, dass die Klais-Orgel für die Einspielung der "Trois danses" von Alain sowie der 6. Symphonie von Widor gut gerüstet ist: Ausreichend Zungenstimmen und Streicher, besonders im- nach französischem Vorbild- stark besetzten Schwellwerk, ein die Klangfülle nach unten abrundender 32' im Pedal, gut besetzter Weitchor sowie Prinzipalchöre, im Hauptwerk sowie im Pedal auf 16'-Basis. Aber auch diese Aufnahme zeigt einen gewissen Schwachpunkt der 60-registrigen Klais-Orgel, der von Anfang an immer wieder zu Diskussionen führte. Die Orgel ist im fff-Bereich "zu schwach auf der Brust". Man wartet z.B. am Ende des Finalsatzes der Widor-Symphonie förmlich darauf, dass das Instrument noch zulegen kann- vergebens. Dies fällt bei Live-Konzerten noch mehr auf als auf der vorliegenden CD, wenn etwa am Ende einer groß angelegten Fuge Regers ( wie die B-A-C-H-Fuge oder die aus der "Wachet auf" Fantasie ) eine gewaltige dynamische Steigerung erfolgen sollte. An solchen Stellen sind die Grenzen des ansonsten klangschönen Instrumentes relativ schnell erreicht.

Der mit 29 Jahren gefallene Jehan Alain lässt sich hinsichtlich seines musikalischen Schaffens nur schwer mit wenigen Worten beschreiben: Er war experimentierfreudig, überraschte immer wieder mit "neuartigen" Klangkombinationen sowie einer bis dahin weitgehend unbekannten Rhythmik. In bedeutenden Werken wie seinen "Litanies" und auch den "Trois danses" stellt er sehr tiefsinnig menschliche Gefühle dar, er macht sie quasi musikalisch hörbar. In den "Litanies" zeigt er die Verzweiflung der Seele, die nicht mehr anders kann als "ohne Unterlaß dieselbe Anrufung mit lebendigem Glauben zu wiederholen" (Alain).

Die Untertitel der 3 Abschnitte "Joies", "Deuils" und "Luttes" der Trois danses versinnbildlichen das menschliche Leben, das aus Freude und Trauer besteht und letztlich in einem immer währenden Kampf dieser Empfindungen verläuft.

Während "Joies"(Freude) und "Deuils"(Trauer) jeweils eigene Themen enthalten- "Joies" genauer gesagt 2 Themen- führt "Luttes"(Kampf) die Themen der ersten beiden Abschnitte zusammen und symbolisiert so den dauernden Kampf dieser das menschliche Leben prägenden Gefühle.

Ich habe selten eine so ergreifende Interpretation dieses anspruchsvollen Werkes gehört wie die von Markus Eichenlaub. Er spielt nicht nur blitzsauber die teilweise wahrlich vertrackte Rhythmik, er deutet auch musikalisch- wie ich meine- ganz im Sinne Alains. Die oft vom Komponisten gewollte "zungenbetonte" Registrierung kommt auf der Klais-Orgel vorzüglich zur Darstellung.

Die 6. Orgelsymphonie Widors nimmt zusammen mit seiner 5. insofern eine Sonderstellung innerhalb der 10 Symphonien ein, als der Komponist hier recht pathetisch klingende "große" Symphonik geschrieben hat, ohne sich musikalisch z. B. an die Schlichtheit eines gregorianischen Chorals wie bei der Symphonie gothique ("Puer natus"-Choral) oder der Symphonie romane ("Haec dies-Choral) zu binden.

Auch bei diesem Werk zeigt Eichenlaub enormes Gespür für die adäquate Interpretation des Werkes auf "seinem" Instrument. Widor typische Registrierungen klingen auch auf dieser Klais-Orgel

phantastisch. Der pathetische 1. Satz wird ohne Kitsch gespielt, das zarte Adagio wirkt apart, aber nicht süßlich. Im Intermezzo wirbelt Eichenlaub so, wie Widor es sich wohl vorstellte. Das Finale nimmt der Organist sehr kraftvoll und pointiert, wobei am Ende die oben beschriebene "letzte Kraft" der Orgel fehlt.

Es ist eine insgesamt sehr gelungene Einspielung eines hochkarätigen Organisten. Schon allein die außergewöhnlich gelungene Interpretation von Alains "Trois danses" lohnt die Anschaffung. 

